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In der elften Stunde. 
(Telegramm.) 

Berlin, 4. Mai. Im Reichstage waren heute 
über 360 Mitglieder anweſend. Auch der zweite 
Tag der Militärdebatte hat noch keine Entſchei⸗ 
dung gebracht. Borausfichtlich fällt dieſelbe erft 
Sonnabend. Hervorzuheben iſt, daß der Reichs 
hanzler, welcher nach der anderthalbſtündigen 
Rede Richters das Wort ergriff (vergl. das aus- 
führliche Telegramm Geite 2), die Erklärung 
abgab: die Wahlparole der Regierung werde 
der Antrag Huene fein. Im übrigen dauerte die 
große Aufregung fort, ſo daß nicht einmal Bebel, 
der zuletzt ſprach, die Kufmerkſamkeit des 
Hauſes, wie gewöhnlich, erzielte, weil die Abge- 
ordneten gruppenweiſe über das Schickſal der 
Militärvorlage Privatgeſpräche führten. im 
Saale wie in den Wandelgängen. Man wollte 
wiſſen, in Würdigung der von Caprivi geltend 
gemachten Gründe habe der Kaiſer zur eventuellen 
Kuflöſung des Reichstages bereits die Ge- 
nehmigung ertheilt. die Verwerfung des 
Antrages Huene iſt nahezu gewiß. Graf 
Caprivi wurde heute Dormittag wiederum 
zu einem längeren Vortrag vom Kaiſer 
empfangen. Heute Abend findet bei dem 
Reichskanzler ein Diner ſtatt, woran die Miniſter, 
die Staatsſecretäre und einige Parlamentarier 
Theil nehmen. Es wird vermuthet, auch der 
Kaiſer werde dem Diner beiwohnen. Nach der 
geſtrigen Fractionsſitzung hält man in parla- 
mentariſchen Kreiſen die Meinungsverfcieden- 
heiten über die Stellung der freiſinnigen 
Partei bezüglich der Militärvorlage für beſeitigt. 
— — —— — 


Die Engländer in Aegnpten. 


Am vergangenen Montag ſtand die ägyptiſche 
Frage auf der Tagesordnung des engliſchen 
Unterhaufes. Das pranktiſche Ergebniß der recht 
nen Erörterung läuft darauf hinaus, 
daß Großbritannien one unter dem liberalen 


: * = N „die 
gleiche Politik fefthält, wie das Torn - Cabinet 
Salisbury. Das will mit anderen Worten be- 
ſagen, daß die engliſche Occupation und die mit 
ihr verbundene Vormundſchaft über den Khedive 
und deſſen Land noch auf unbeſtimmte Jahre 
hinaus forldauern wird. Gladſtone hat dies 
in ſeiner Rede ebenſo deutlich und verſtändlich 
erklärt, wie dies ſeinerzeit Lord Salisbury gethan 
hat. Das Haus hat ihm durch die einſtimmige 
Ablehnung des Antrags Dilke fein rückhaltloſes 
Einverſtändniß in dieſer Angelegenheit votirt. 
Ueberraſcht wird durch dieſe Thatſache, in der 
politiſchen Welt wohl Niemand fonft fein, als jene 
ſanguiniſchen Franzoſen, welche ſchon zur Zeit der 
letzten Parlamentswahlen in England für Glad- 
ſtone nur deshalb Partei genommen haben, „weil 
es unter ſeinem Regime endlich ernſt werden 
dürfte mit der Räumung Regyptens“. Ihr Irr- 
thum mar infofern verzeihlich, als viele Partei- 
gänger Gladſtones und bisweilen auch dieſer 
ſelbſt, allerdings in durchaus unverbindlichen 
Formen, die Fortdauer der Occupation des Nil- 
landes bis in eine unbeſtimmte Zukunft als eine 
ungerechtfertigte Belaſtung Großbritanniens in 
friedlichen Zeiten und als eine Gefahr für daſſelbe 
im Kriegsfalle bezeichnet hatten. Es war dies eben 
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verboten.) 


Humoriſtiſcher Roman von Keinrich Dollrat Schumacher. 
am folgenden Tage, dem vor der Wahl, 
wurde Frau v. Nohnsdorff von ihrer Orientreiſe 
durch ein Telegramm ihres Gatten zurückgerufen, 
in welchem dieſer ſeine Rückkehr für den Abend 
anzeigte. Frau Henriette beſichtigte daher eilends 
das Zimmer des Freiherrn, das während feiner 
Abweſenheit verſchloſſen gehalten war. Erſchreckt 
prallte fie jedoch zurück: ein eigenthümlicher, 
ſcharfer, unangenehmer Geruch ſchlug ihr ent- 
gegen. Ein nicht unbekannter; denn nachdem ſie 
einige Augenblicke nachgedacht hatte, blitzte es 
plötzlich in ihren Augen auf. x 

„Berborbener Schinken!“ murmelte fie und 
erinnerte ſich dabei aller der Prachtexemplare, 
die ihr während ihrer mehr als vierundzwanzig- 
jährigen Wirthſchafts-Praxis bereits verdorben 
waren. Dann ging ſie dem Geruch nach und 
war ſehr erſtaunt, als der kleine Koffer unter 
dem Canapeée des Freiherrn ſich als deſſen Quelle 
herausſtellte. Eine Viertelſtunde ſpäter wußte ſie 
alles, lächelte ein paar Mal vor ſich hin, machte 
einige Gänge nach ihrer Speiſekammer und 
zurück und ſtellte dann den Koffer wieder an 
ſeinen Ort. und aus der Speiſekammer war 
eine ſaftige Kalbskeule und aus dem Zimmer 
des Freiherrn der üble Geruch verſchwunden. 

Kerr von Rohnsdorff umarmte ſeine Frau und 
ſeine Töchter außergewöhnlich freundlich, als er 
aus dem Wagen geſtiegen war, der ihn vom 
Bahnhofe abgeholt hatte. Dennoch beſchlich Frau 
Henriettens Fer; ein banges Gefühl: ſie wußte 
nur zu gut, was die tiefe Falte zwiſchen Rochus 
Augenbrauen bedeutete, die ſelbſt beim Will 
kommensgruß ſich nicht geglättet hatte. und ſein 
Blick war an ihrem forſchenden in faſt ängſtlicher 
Scheu vorbeigeglitten. 

„Pioch,“ wandte Herr von Rohnsdorff ſich zu 
dem Kutſcher, „du wirft alſo mit Franz und Wil- 
helm heute Abend noch unſere beſten drei Wagen 
in Stand ſetzen, damit ihr morgen gleich in der 


ein Gelegenheitsargument, wie es eine Oppoſition 
im Kampfe gegen eine Regierungspartei ſtets und 
überall anzuwenden pflegt, ohne ſich damit auch 
verbindlich für die Fefthaltung an dem hierbei 
ausgeſprochenen Grundſatze zu verpflichten. Die 
Tories und Unioniſten wiederum warfen ebenfalls 
gelegentlich den Liberalen dieſe Kaltung in der 
ägnptifhen Frage vor, welche einer Preis- 
gebung der Reichsintereſſen gleihkomme, Als 
dann zu allem Ueberfluſſe noch im verfloſſenen 
Herbſte Sir Charles Dilke, ehemals Unter- 
Staatsſecretär für auswärtige Angelegenheiten im 
vorigen Cabinet Gladſtone, franzöſiſchen Freunden 
gegenüber erklärte, er ſei ganz entſchieden für 
die baldige Räumung Aegnptens, und als er 
dieſe Anſicht in einer vornehmen engliſchen Revue 
vertheidigte, galt es bei den Durchſchnittspolitikern 
in Paris für ausgemacht, Gladſtone werde im 


Sinne feines einſtigen Collegen Dilke vorgehen. 


Vergeblich warnten weniger ſanguiniſche Leute 
vor ſolchen Illuſionen und wieſen darauf hin, 


daß bisher noch ſtets bei jedem Cabinetswechſel 


in England die Tradition der auswärtigen Politik 


feſtgehalten und an den Grundzügen derſelben 


nichts geändert worden ſei. Als der junge 
Khedive ſeinen mißglückten Emancipations- 
verſuch machte und das engliſche Cabinet ſich 
beeilte, mit allem Nachdruck demſelben ent- 
gegenzutreten, und vollends erſt dann, 
aus dem Blaubuche über jene Ereigniſſe 


die Depeſche Cord Rojeberns an Lord Cromer 


bekannt wurde, konnten auch die Blinden ſehen, 
wie man im Cabinet Gladftone die Räumungs- 


frage auffaſſe. Sir Charles Dilke ließ ſich aber 


durch all das nicht beirren; ſtets paradoxen 
Geitenfprüngen, welche ihm ein apartes An- 
ſehen geben ſollten, nicht abhold, mag er ſich 
jetzt veranlaßt fühlen, in dieſer Richtung noch 


ein Uebriges zu thun, um ſich in der öffentlichen 
Meinung zu rehabilitiren und die unerquicklichen 
jenen Ehebruchsroman ver- 


Erinnerungen an 
geſſen zu machen, der ihn für einige Zeit aus der 
parlamentariſchen Carriere herausgeworfen hat. 


Er kündigte ſchon vor Wochen einen Antrag auf 


Räumung Aegnptens binnen einem jetzt feſtzu⸗ 


Antrag im Unterhauſe zur Verhandlung. 


„a 


Miniſter des Aeukern 


im vorigen 
Gladſtone abgegeben hat. 


Sie ſtimmt ihrem 


weſentlichen Inhalt nach auch vollſtändig zu den 


Erklärungen, welche der frühere Premier Lord 
Salisbury in feiner Eigenſchaft als Miniſter des 
Aeufern wiederholt im Parlament gemacht hat. 


Verſchieden iſt nur die Form, entſprechend der 


Individualität dieſer drei Redner. Lord Galis- 
burn ſprach ziemlich trocken und geſchäftsmäßig 
zur Sache, Lord Granville als der gewandte 
Diplomat der alten Schule mit allerlei Ver- 
clauſulirungen, welche darauf abzielten, die miß- 
trauiſchen Bedenken der franzöſiſchen Freunde zu 
beſchwichtigen und das Ungeſtüm, das ſie in 
ägyptiſchen Dingen zeigen wollten, zu beruhigen. 
Gtadftones Erklärung iſt ebenſo ſchlüpfrig, aal- 
glatt, wie es jene Granvilles geweſen, fie zeigt 
aber weniger Schonung für die franzöſiſchen 
Prätenfionen, die ſchlankweg mit dem Ausſpruch 
zurückgewieſen werden, Frankreich habe durchaus 
nicht mehr Vorrechte in Aegypten als irgend ein 
anderer Staat; dafür faßt er mit Sammthand- 
ſchuhen die Quäkeranſichten feiner Parteifreunde 
an, welche von einer längeren Fortdauer der 
Occupation ebenſo wenig wiſſen wollen, wie von 
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Erklärung zu geben, mag vielleicht ſeinen Grund 


irgeno einem anderen wichtigeren Engagement 
Großbritanniens in der auswärtigen Politik. Mit 
jener von Sophiſtik nicht freien oratoriſchen 
Meiſterſchaft, weiche den Ruhm Gladftones be- 
gründei und ſeinen Einfluß durch die Jahrzehnte 
her erhalten hat, wußte er ſcheinbar auch den 
Gegnern der Occupation, ſoweit es ſich um ihren 
pritfeipiellen Widerwillen gegen die Occupation, 
um deren Laſten und eventuelle Gefahren han- 
delte, recht zu geben, um ſchließlich und am Ende 
denn doch zu bemeifen, daß man gegenwärtig 
und für die nächſt abſehbare Zukunft nicht an 
eine Räumung Aegnptens denken und ſich zu einer 
ſolchen verpflichten könne. Ein willkommenes 
Argument hierfür gab ihm der 9 58 
verſuch von Abbas Paſcha und die Kaltung. 
weiche ſeither einflußreiche Staatsmänner und 
ein Theil der öffentlichen Meinung von Aegnpten 
einnahmen. Wie früher Lord Granville und 
Lord Galisburn erklärte er, die Ocrupation werde 
nicht eine permanente fein, nur müſſe man für 
die Räumung den geeigneten Zeitpunkt ab- 
warten. Die vertragsmäßigen Rechte der anderen 
Staaten würden von England reſpectirt und 
dieſes hätte eventuell auch nichts gegen eine 
Ordnung der ägnptifhen Angelegenheiten auf 
einer Conferenz im Einverſtändnſſſe mit der Türkei 
einzuwenden. 


Damit iſt vorläufig die ägyptiſche Frage wieder 
von der parlamentariſchen Tagesordnung in 
London geſtrichen. Daß dies, wenn fie zur Dis- 
cuſſion gebracht wird, in der nunmehr einge- 
ſchlagenen Weiſe geſchehen werde. ſtand von 
vornherein feſt, ſeit man wußte, daß Lord Roje- 


“bern, bevor er in das Cabinet eintrat, die Leitung 


des auswärtigen Amtes übernahm, gewiſſe Bürg- 
en für das Verharren in den bisher einge- 


ſchlagenen Bahnen gefordert und erhalten hatte. 


Dollends war dies unzweifelhaft, ſeit man das 


Blaubuch über Aegnpten und Lord Roſeberys 
Note an Lord Cromer anläßlich der beab- 


ſichtigten Ernennung Fahkhri 


Paſchas zum 
Miniſter-Präſidenten kannte. 


In dieſer ſeiner 


Jebruar-Depeſche erklärte Lord Rojebern un- 


umm . ein Aufgeben der britiſchen 
ſetzenden Zeitpunkt an und Montag kam dieſer |< 1 2 18 ich 
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Erklärungen, welche on 4 r und 2 
der ſeither verftorbene Lord Granville 


on in abſehbarer Zeit nicht gedacht werde. 
lte der paſſive Widerſtand des Khedive 
nd der eingebornen höheren Beamten, ſollte die 
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in den erneuten Berfuchen der Franzoſen haben, 
wieder Einfluß im Nillande zu gewinnen, und in 
dem Entgegenkommen, das der Khedive und 
deſſen Umgebung während der neulichen An- 
mejenheit eines Geſchwaders in Alexandria dieſen 
franzöſiſchen Werbungen gegenüber durch den 
feierlih-Inmpathifhen Emfang des franzöſiſchen 
Admirals und ſeiner Offiziere und durch die de- 
monftrativen Sympathie- Kundgebungen für die- 
ſelben an den Tag gelegt haben. 


Auch eine Verſchwörung. 


Der „Jigaro“ macht viel Aufhebens von einem 
Buche über den „Zaren Alexander III. und ſeine 
umgebung“, das der ruſſiſche Schriftſteller Noto- 
wic ſoeben in Paris herausgegeben hat. Der 
erſte Theil des Buches behandelt die Ermordung 
Alexanders II. und die Anfänge der Regierung 
feines Sohnes, aber die KHauptwirkung erwartet 
der Verfaſſer ſichtlich von dem zweiten Theile, 
worin er ziemlich gewagte Aufſchlüſſe über die 
Geſchichte des Beſuches in Kronſtadt zum Beſten 
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Frühe zum Bahnhof fahren könnt. Das Nähere 
ſage ich dir noch!“ 

„Du erwarteſt Gäſte, Rochus?“ fragte Frau 
Henriette, als ſie ihm die während ſeiner Ab- 
weſenheit eingelaufenen Briefe in ſein Zimmer 
brachte. Er nickte, ohne fie anzuſehen. 

„Du weißt doch, morgen iſt die Wahl!“ ent- 
gegnete er, und es ſchien ihr, als klinge ſeine 
Summe ein wenig heiſer. „Und da hab’ ich den 
Landrath, die Ehrichshofens, Warſtedt, Breda 
und“ — er ſtockte — „na, und noch ein paar 
Andere eingeladen. Sorge alſo, bitte, dafür, 
daß wir etwas Ordentliches zu eſſen und zu 
trinken haben!“ 

Sie unterdrückte einen Seufzer und deutete 
auf die Briefe. 

„Es iſt auch einer von Hellmut darunter!“ 

Er wurde blaß. Dann wandte er ſich von ihr 
ab und murmelte. 


a Zeit bis nachher! Ich habe vorher noch 
ichtigeres zu thun!“ 

„Aber“, bat ſie, „er liegt ſchon ein paar Tage 
da und .. . und ich habe ihn nicht erbrochen. 
obgleich — oh, Rochus, ich bin fo ſehr in Sorgen 
um Hellmut! Wenn du mir ſagen wollteſt, was 
. . . warum er damals das Telegramm ſandte. 


Sie ſtand am Tiſch und wiſchte mit zitternden 
Fingern über die Platte. Und ihre Lippen bebten 
beim Sprechen und ihre guten ſanften Augen 
e angftvoll auf der Geſtalt des Gatten. 

err v. Nohnsdorff war an eines der Jenſter 
getreten und ftarrte in die Dämmerung hinaus, 
lange, ſchweigend, und er bewegte ſich nicht. 

„Rochus!“ 

Ein Strahl der Hoffnung blitzte in Ihm auf. 
Wenn der Brief . . . wenn Hellmut bereute 5 7 

eftig trat er zum Tiſch zurück und entzündete 
in h Dann erbrach er das Schreiben und 
las. Frau Henriette beobachtete ihn geſpannt. 
Sie ſah, wie allmählich in ſeinen Augen etwas 
erloſch, wie dann plötzlich eine brennende Röthe 
in ſein Geſicht heraufſtieg, um ebenſo plötzlich 


einer fahlen Bläſſe Platz zu machen. Und wie ſich 
ſeine Lippen auf einander preßten. Wie im Zorn. 

„Da! Lies ſelbſt!“ ſtieß er endlich heraus und 
warf ihr das Papier zu, das er in der geballten 
Hand zerknittert hatte. „Ein netter Sohn, dein 
Kellmut!“ 

Er ſtürmte an das Fenfter zurück und klopfte 
nervös gegen die Scheiben. Ein Gefühl zorniger 
Bitterkeit flammte in ihm auf. Die Kinder! Kaum 
hat man ſie ſoweit gezogen, daß man Freude und 
Lohn für alle die Sorgen von ihnen erwarten 
durfte, jo dünkten fie ſich klüger als die Eltern, 
fo verachteten fie das, woran dieſe ihr ganzes 
Leben gearbeitet und gerüſtet hatten, ſo ſuchten 
fie es umzuſtürzen und in den Staub zu 5 855 
das Alte, das Erprobte, wie einen werthloſen, 
lächerlichen Tand. Aber bei Gott, Rochus von 
Rohnsdorffs Name, dieſer ehrenfeſte, unberührte 
Name wenigſtens würde nicht unter der Jahl 
derjenigen gefunden werden, die ſich dem moder- 
nen Götzen gebeugt, die dem eigenen kleinen 
Vortheil zu Liebe die großen Traditionen der Bor- 
zeit mit Füßen getreten hatten! Und ginge auch 
die ganze Welt darüber in Trümmer, in ſeinem 
Haufe war Rochus v. Rohnsdorff der Herr. Wer 
fi dieſem Rechte nicht beugte, der — hinaus! 

Frau Henriette las. Mit flimmernden Augen 
und ftochendem Athem. Auch fie überkam zuerſt 
ein brennender Zorn, wie fie nie geglaubt hatte, 
Zorn empfinden zu können. Das wagte ein Sohn 
feinem Pater in's Geſicht zu ſchleudern! Sich jo 
gegen die von einem höheren Willen ſelbſt ein- 
geſetzte Autorität zu empören! War das wirklich 
ihr Hellmut, ihr ſanfter, liebevoller Zunge, der 
dieſe Worte voll Trotz und geheimer Anklage ge- 
ſchrieben hatte? 

Sie ſchämte ſich und wollte zu dem alten Mann 
hineilen, dem dieſe Kränkung und dieſer Undank 
von einem Menſchen widerfahren, deſſen vor- 
nehmfte Pflicht dankbare Liebe hätte fein müſſen. 
Aber ſie vermochte es nicht, die Füße waren ihr 
zu ſchwer, und dann — war Hellmut wirklich 
noch ein Kind, das man hinſchieben durfte, wohin 


giebi. Herr Notowic will in der Lage ſein, ſich 
auf höchſt wichtige diplomatiſche Actenſtücke be- 
rufen zu können, als 1) den Text eines Der- 
trages zwiſchen Belgien und Deutſchland, wonach 
der König von Belgien der deutſchen Armee 
freien Durchzug durch das belgiſche Gebiet ge- 
währt und feine eigene Armee unter den Befehl des 
deutſchen Generalſtabs ſtellt. Im Falle eines glück- 
lichen Krieges verbürge Deutſchland den Anſchluß 
der nördlichen Departements von Frankreich an 
Belgien. 2) Den Text zweier Artikel des franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Bündnißvertrages. Im erſten Artikel 
verpflichte ſich Rußland, Frankreich gegen jeden 
Angriff einer europäiſchen Macht zu unterſtützen 
und zu dieſem Ende am Tage der Kriegserklärung 
600 000 Mann auf den Kriegsfuß zu ſtellen; die 
nämliche Verpflichtung habe Frankreich gegen 
Rußland; im zweiten Artikel behielten ſich die 
beiden Mächte volle Freiheit des Handelns vor, 
falls eine von ihnen ſelber den Krieg erklärte. 
der Beſuch in Kronſtadt, ſo behauptet Herr 
Notowic, vereitelte eine Verſchwörung, die zum 
Zweck hatte, Frankreich und Rußland zu ver- 
nichten, ohne ihnen Zeit zur Beſinnung zu 
laſſen. Der Dreibund hatte ſich hierfür zunächſt 
mit dem König von Belgien verſtändigt, der 
hierauf den Beſuch des Kaiſers Wilhelm IL 
bei feiner Großmutter, der Königin Victoria, 
vorbereitete. Nicht nur ſtimmte Lord Galis- 
burn den Plänen des Dreibundes zu, ſondern er 
erbot ſich auch, den Sultan für die Coalition zu 
gewinnen, wenn man England den ruhigen 
Beſitz Kegyptens verbürge. Geſagt, gethan; der 
Sultan ließ ſich durch den engliſchen Botſchafter 
Sir William White einſchüchtern und verſprach 
alles, was man von ihm verlangte. Aber die 
Derfhmorenen unterhandelten nicht nur, fie 
handelten auch. 

Man muß ſich wundern, wie genau Kerr 
Notowic von den militäriſchen Vorbereitungen 
des Dreibundes unterrichtet iſt. Man höre, was 
derſelbe jagt: „die franzöſiſche Armee, ge- 
zwungen, nach zwei Seiten Front zu machen, 
mußte ſich, ſo erwartete man, theilen. Die 
deutſche Centralarmee, zwiſchen ihren beiden 
Abtheilungen hindurchgehend, marſchirte gerade 
wegs auf Paris zu und hielt erſt vor den Be- 
ſganneſic dort dieſer Stadt inne. Sie ver- 
chanzte ſich dortſtark, ſchickte ihre Reiterſchwadronen 
nach der Champagne, ließ die für die beiden 
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einzudringen, während die Flotte an der Pro- 
venceküfte operirte. Die italieniſche Armee über- 
raſchte Tyon und wandte ſich in Eilmärſchen nach 
Belfort, um dort den deutſchen Truppen die 
Hand zu reichen. Die Rolle Oeſterreichs beſtand 
darin, alle ſeine Streitkräfte in Galizien an der 
ruſſiſchen Grenze zuſammenzuziehen und alle ſeine 
Plätze zu entblößen — ausgenommen diejenigen 
von Bosnien, welche ausſichtlich einer Beſetzung 
von Novi Bazar verſtärkt wurden. Nach Beendi- 
gung der Borbereitungen follte der FürjtFerdinand 
das Zeichen geben, indem er feine Unabhängigkeit 
proclamirte. Der Sultan follte zuſtimmen, wo- 
nach der Preibund und England ſofort ihre 
Einwilligung zu geben hätten. Nach dem Plan 
der Derſchworenen mußte dieſe offene Derletzung 
des Berliner Vertrages den Widerſpruch Frank- 
reichs und Rußlands herausfordern, aber keine 
der beiden Mächte hätte in ihrer Ueberraſchung 
ihrer Unzufriedenheit nachdrückliche Wirkung 
geben können. Man war entiſchloſſen, auf die 
Mäßigung Frankreichs keine Rückſicht zu nehmen 
und ihm den Krieg zu erklären. Dieſer konnte 
nach allen Berechnungen nicht lange dauern, und 
2 ³·¹ m -: PTTEHRLERSEERZCEEN 
man wollte? Hatte er nicht ein, wenn auch noch 
ſo winziges Recht auf Selbſtbeſtimmung? 

Recht gegen Recht! 

Zum erften Male tauchte etwas in ihr auf, 
etwas Unerklärliches, Beängſtigendes, das ſie 
zweifeln machte an dem, was ihr bis dahin als 

unumftößlihe Wahrheit gegolten hatte. Der Kampf 
in ihr machte ihr die Gedanken kreiſen. Auf 
weſſen Seite ſtand das größere Recht? 

Sie ſank auf einen Stuhl nieder und ſtarrte in 
den unglückſeligen Brief. Niemals mehr würde 
ſie ihren Hellmut, ihren prächtigen Zungen, in der 
ſchmucken Uniform ſehen, die feine ſchlanke, 
männliche Geſtalt fo herrlich kleidete! Wie ſtolz 
war ſie immer auf ihn geweſen, wenn er, auf 
Urlaub zu Haufe weilend, fie an feinem Arm in 
den Kreis ihrer Gäſte geführt hatte! Sie waren 
ihr nicht entgangen, der Anflug von Neid in den 
Augen anderer Mütter und das Leuchten von 
Mädchenaugen unter den dann plötzlich wie er- 
ſchreckht ſich herabſenkenden Lidern! Und das 
alles ſollte nun vorbei ſein! Kellmut hatte ſein 
glänzendes Gewand mit dem groben Kittel des 
Arbeiters vertauſcht! Ein Arbeiter war er ge- 
worden, da ſtand es in ſeinen feſten Schriftzügen! 
Einer derer, von denen ſie geleſen hatte, daß 
ihnen nichts heilig ſei, nicht Thron, nicht Bater- 
land, nicht Familie! Nicht Familie? 

Ein furchtbarer Gedanke kam ihr, daß fie auf- 
ſprang und mit angſtvoll weit geöffneten Augen 
zu dem brütenden Manne am Fenſter hineilte. 

„Nochus“, flehte fie und faßte feine Hand, 
„nur das nicht! Nimm mir mein Kind nichtt 
Stoße ihn nicht von uns!“ 

Sie ſah, wie ein Zucken durch ſeinen Körper 
uhr. Dann wandte er ſich zu ihr herum und 
eine Stirne faltete ſich düſter. 

„Es geht nicht. Henriettel“ ſagte er dumpf. „Ich 
hab's die ganze Zeit hindurch in mir umhergewälzt⸗ 
ich kann nicht nachgeben, ſo gerne ich auch 
möchte. Er iſt ja auch mein Sohn. Aber er 
hat das Keimathsrecht verſcherzt, nicht ich 
habe ihn von uns geſtoßen, er felbft hal 


man hätte ſo Zeit gefunden, ſich mit einer er- 
probten und fiegesirunkenen Armee gegen Ruß- 
land zu wenden.“ So Herr Notowic, der ſeinen 
Leſern weiter erzählt, daß der Zar, von allen 
Einzelheiten der Verſchwörung in Kenntniß geſetzt, 
beſchloſſen habe, ihr durch einen energiſchen Aus- 
druck feiner Freundſchaft für Frankreich zuvor⸗ 
zukommen. Daher Kronſtadt .... — und was, 
das einzige, was ſich hinzuzufügen verlohnt, der 
Phantaſtereien mehr ſind. 


Deutſchland. 


* Berlin, 4 Mai. Die deutſche Abtheilung 
auf der Welt-Ausjtellung in Chicago wird 
auch von der engliſchen Preſſe faſt einſtimmig 
als die glänzendſte anerkannt. So iſt 3. B. im 
„Glasgow Herald“ zu leſen: 

„An der Ausftellung iſt dem britiſchen Voine nur 
eines nicht ganz angenehm, nämlich, daß Großbritannien 
nicht den erßen Platz auf ihr einnimmt. Die impo- 
nirendſte Entfaltung ſeines Könnens hat Deutſchland 
gemacht, und zwar nicht ganz ohne gerechten Zuſaminen- 
hang mit dem ewigen Gang der Dinge, wie unange- 
nehm es auch für unſere nationalen und commerziellen 
as ſein mag. Deutſchland hat zu der Lieblings- 
ſchöpfung der amerikaniſchen Nation wirklich Wejent- 
liches beigetragen 

IMilitärvorlage und Kriegervereine.] Dor 
einiger Zeit wurde der Derſuch unternommen, 
den badiſchen Kriegervereinen das Eintreten für 
die Militärvorlage als „patriotiſche Pflicht“ auf- 
zuerlegen. Auch die officiöfe „Bad. Correſp.“ 
vertrat dieſe Auffaſſung. Das Präſidium des 
badiſchen Militärvereinsverbandes ſieht ſich, wie 
wir der „Frankf. Ztg.“ entnehmen, nun jetzt ver- 
anlaßt, zu dieſem Unterfangen Stellung zu nehmen. 
Es meint, die Vorlage ſei urſprünglich eine rein 
nationale Frage geweſen, aber in „einer unbe- 
gründeten Weiſe“ zu einer Parteifrage gemacht 
worden. Nach den Dereinsſtatuten ſei aber die 
Erörterung politiſcher und confeſſtoneller Streit- 
fragen innerhalb des Dereinslebens ausgeſchloſſen 
und daran ſei feſtzuhalten. Das Präſidium kommt 
2 zu dem Schluß: 

„Nachdem die Militärvorlage unter den politifchen 
—— in ganz unbegründeter Weiſe zu einer Partei- 
treitfrage geworden ſei, erſcheine es richtiger, fie 
innerhalb des Vereinslebens nicht zur Erörterung zu 
ſtellen, dagegen hätten die Milglieder der Vereine 
ſatzungsmäßig die Pflicht übernommen, monarchiſche 
Geſinnung, Nationalbewufftſein und Baterlandsliebe zu 
pflegen und zu bethätigen. Die Kameraden mußten 
daher zweiflellos den Wunſch hegen, u Gunſten der 
ſchwebenden Militärvorlage, die eine Lebensfrage für 
unſer deutſches Reich ſei, mit allen Mitteln zu wirken, 
die ihnen ihr Bürgerrecht gebe. Es könne niemand 
dem alten Wehrmann das Recht vorenthalten, mit aller 
Entſchiedenheit dafür einzutreten.“ 

In der Hauptſache verneint alſo das Präſidium, 
daß ſich die Militärvereine als ſolche mit der 
Militärvorlage befaſſen dürfen. Daß der einzelne 
„Wehrmann“ an und für ſich die gleichen Rechte 
und Pflichten beſitzt, wie jeder übrige Staats- 
bürger, iſt ſelbſtverſtändlich. Sein Bürgerthum 
legt ihm aber lediglich die Pflicht auf, für ſeine 
Ueberzeugung einzutreten und ſelbſt zu ent- 
ſcheiden, was dem Daterlande nach feiner 
Meinung — nicht nach der irgend eines Präſidiums 
— frommt. 


einer Mittelſtandspartei Stellung zu nehmen. 


Der Referent wird ſich, der „Kreuztg.“ zufolge, 
gegen Bildung einer ſolchen Partei ausſprechen. 


England. 

London, 3. Mai. Die Verlobung des Herzogs 
von York mit der Prinzeſſin May von Ze iſt 
heute amtlich bekannt gemacht. (W. T.) 


Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, 3. Mai. In der heutigen Stor- 
thingsſitzung verlas der neuernannte Minifter- 
präſident Stang eine Erklärung, welche im 
weſentlichen Folgendes beſagt: 

„Der König habe nach der Demiſſion des Miniſte⸗ 
riums Steen vergeblich verſucht, ein neues Cabinet zu 
conſtruiren, welches in Bezug auf die allgemeinen 
potitiſchen Fragen mit der Storthingsmehrheit überein ⸗ 
flimmte, Stang und feine Collegen hätten es für eine 


patriotiſche Pflicht gehalten, der Aufforderung 
des Königs Folge ju leiſten. Es ſei dies 
geſchehen einerſeits, um die Gefahren zu 


vermeiden, welche daraus hätten entſpringen können, 
wenn der König längere Zeit ohne Raihgeber und ohne 
eine verantwortliche Regierung hätte bleiben müſſen, 
andererſeits aber, um dem Volke Gelegenheit zu geben, 
ſeinen Willen bei den Wahlen auszuſprechen, bevor 
das Vaterland in Verhältniſſe geführt werde, welche 
für ſeine Zukunft von ſo hoher Bedeutung ſeien. Das 
neue Miniſterium habe als einziges Ziel das Wohl 
Norwegens im Auge. Es ſtrebe im Innern die Ent- 
wichelung der verſchiedenen Gewerbezweige an, in 
Bezug auf die auswärtige Politik werde es die Gleich 
berechtigung Norwegens innerhalb der Union behaupten. 
Das Miniſterium werde betreffs der Conſulatsfrage 
und der auswärtigen Vertretung jeden präjudicirenden 
Schritt zu vermeiden ſuchen, wenn es nicht auf eine 
Unterſtützung ſeitens des Storthings rechnen könne. 
Don ſeiner Seite werde nichts unternommen werden, 
was dem durch die Verfaſſung beſtimmten Zuſammen⸗ 
arbeiten der geſetzgebenden Körperſchaften hinderlich 
fein könnte.““ 

Der Deputirte Korſt entgegnete darauf dem Miniſter⸗ 
präſidenten, die Auffaſſung der Linken betreffs 
der Miniſterverantwortlichkeit ſtimme mit der Auf- 
faſſung des zurückgetretenen Cabinets überein. 
Daſſelbe betrachte das gegenwärtige Cabinet als ein 
durch außernorwegiſche Einflüſſe zu Stande gekommenes. 
Korſt beantragte ſchließlich eine Tagesordnung, welche 
ausſpricht, das Storthing billige völlig die Stellung- 
nahme des zurückgetretenen Cabinets und erkläre 
gleichzeitig, dem Miniſterium Stang fehle jenes Anſehen 
und jener Rückhalt bei dem norwegiſchen Volk, welche 
zu einer glücklichen Fortführung der 3 
unbedingt erforderlich ſeien. Die Berathung dieſer 
Tagesordnung wurde auf Freitag A fel — Zehn 
Mitglieder der Linken beantragten als nationale An- 
erkennung für Steen einen Ehrenſold von 6000 Kronen 
l Die Verhandlung über dieſen Antrag wurde 
aufgeſchoben. (W. T.) 


CCCP 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 4. Mai. Bel der heutigen Zortſetzung 
der zweiten Berathung der Militärvorlage erhielt 

zuerſt das Wort 


Abg. Richter, der zunächſt betont, daß es ſich nach 
der geſtrigen Erklärung Caprivis nur noch um An- 
nahme oder Ablehnung des Antrages KHuene handeln 


könne. Derſelbe bedeute / der Regierungsvorlage 
en 
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Das 

0 l adetten auf je 100 Offtziere 
des activen Standes, das noch Jahre 1846 
20 betragen hatte, aber dis zum Jahre 1879 auf 
13,2 herabgeſunken war, iſt jetzt erreicht. Eine 
fernere Erweiterung iſt im Falle der Annahme 
der Militärvorlage in Ausſicht genommen und 
dazu die Errichtung einer neuen Cadetten-Anſtalt 
in Naumburg beabſichtigt. 

* [Die deutſche Unterrichtsausſtellung in 
Chicago.] Wie die „Poſt“ aus Chicago hört, iſt 
die beſte Ausſicht vorhanden, daß auch die 
deutſche Unterrichts-Kusſtellung, in der übrigens 
die Univerfitäts-Abtheilung den weitaus größten 
Theil bildet, früher fertig ſein werde, als die der 
anderen Nationen. Es jei dies um fo mehr zu 
begrüßen, als dem Fortgang der Arbeiten durch 
die dortigen Lohnverhältniſſe und eigenthümlichen 
Arbeiter - Ringbildungen nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten erwachſen. . 

* In Breslau hat der Borftand der ftändigen 
Deputation des Innungs-Kusſchuſſes für den 
8. Mai eine Berfammlung jämmtliher Innungs- 
vorſtände einberufen und dazu auch die Borjtände 
der befreundeten politiſchen Parteien eingeladen, 
um zu der von Berlin aus angeregten Bildung 
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ſich von ſeinem Vater losgeriſſen und darum“ 
— es flackerte zornig in ſeinen Augen auf und 
er hob wie ſchwörend die Hand — „ſprich nicht 
mehr von ihm zu mir! Sieh', ich nehme ihn dir 
ja nicht, magſt du ihm weiter Mutter fein, wie 
du es bisher warſt, eine nachſichtige Mutter 
vielleicht, wie ich ihm ein zu nachſichtiger Dater 
geweſen bin. Aber vor mir, mir ins Geſicht 
hinein, Henriette, thu's nicht, ich könnte es nicht 
ertragen! Denn, bei allem, was uns Rohnsdorfis 
von jeher heilig geweſen, bei dem alten, ge- 
heiligten Dache über uns, das ſo vielen Stürmen 
etrotzt, ich ſchwöre dir, nicht eher will ich ihn 
ehen, als bis er ſein Unrecht erkannt hat und 
bis er da vor mir auf feinen Anieen . ..“ 

Mit einem Schrei riß ihm Frau Henriette die 
Kand herunter. 

„Schwöre nicht, Rochus!“ rief fie wie außer 
fih. „Es könnte eine Zeit kommen, da... 
wenn er ſtürbe, Rochus, und er riefe dich 
zum letzten Male .. oder wenn wir ſelbſt, 
Rochus ... das Dach über uns, es könnte 

Er bohrte ſeinen Blick in den ihren, daß ſie 
ion zu Boden ſchlagen mußte. 

„Du meinſt“, ſagte er langſam durch die Zähne, 
„dieſes Dach könnte eines Tages nicht mehr über 
unjeren Häuptern ſein? Da hätte der Junge ja den 
Zeitpunkt zur Flut gut gewählt! — Na, ja, er 
hat Recht! Wackelig iſt's ſchon ſehr geworden, 
weniger das Dach, als das Erbe der Rohnsdorfis. 
Aber gerade darum halte ich's für eine Feigheit, 
zu fliehen. Auch über denen, die vor uns waren, hat 
es oft genug geſpukt und gewankt in dem Gebälk da 
oben, aber ſie ſind nicht davongelaufen, ſie haben 
ihre Leiber unter die Laſt geſtemmt und die 
Stützen mit ihren Armen umſchlungen, um ſie 
u halten, tro drohenden Zuſammenbruchs. Und 
o werde auch ich thun, nach alter, ehrenfeſter 
Art, dieſer umſtürzleriſchen Zelt zum Trotz, und 
es wird auch mir gelingen!“ 

Er ſtand hoch aufgerichtet und ſeine Bruſt 
wölbte ſich breit heraus und das weiße Haar 
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ſtändig überflüffig. Die Kriegsbilder, wel 
kanzler geſtern vorgeführt, wären auch w ig 
für den Reichstag, als zur Einleitung der Wahlagitation 
beſtimmt geweſen. Seit dem Jahre 1870 wäre die 
Armee um das Dreifache, die Marine um das Vierfache 
verſtärkt worden. Wenn die jetzt geforderte Ber- 
ſtärkung wirklich allein uns vor Gefahr ſichern 
könnte, dann könnten die fremden Mächte von 
ihrem Standpunkte nichts Beſſeres ihun, als 
uns ſofort angreifen, denn die Verſtärkung 
wäre ſo ſchnell gar nicht zur Durchführung zu bringen. 
Der Reichskanzler habe geſtern lediglich als Kriegs- 
miniſter geſprochen. Eine ſolche Forderung, wie die 
jetzige, wäre noch niemals geſtellt worden. Während 
neue große Mittel für dieſe Vorlage gefordert würden, 
fehlte es beiſpielsweiſe in Preußen notoriſch an den 
nothdürftigſten Mitteln für Culturaufgaben, für Bau- 
gewerksſchulen, Fortbildungsſchulen ac, und doch 
ſtünden alle dieſe Culturaufgaben in Beziehung zur 
Stärkung der Wehrkraft. Das Maß der vorhandenen 
materiellen Mittel komme jedenfalls bei den nächſten 
großen Kriegen ſehr in Betracht, deshalb ſei eine 
Schonung der materiellen Kräfte im Frieden 


auf jeinem Haupte umrahmte ein Geſicht voll 
Energie und Kampfesluſt. Frau Henriette ſah mit 
bewundernder Scheu zu ihm auf. Eine der furdt- 
loſen, finſteren Reckengeſtalten ſchien er ihr, wie fie 
dort drüben im Ahnenſaale in Lebensgröße aus 
den goldenen Rahmen herabſchauten, ſtets bereit, 
dem neuen, entarteten Geſchlechte und der 
wühlenden Zelt den Kandſchuh ins Geſicht zu 
ſchleudern. 

Und wieder ſtieg die bange, zweifelnde Frage 
in ihr auf. a 

Auf weſſen Seite war das Recht? 

Es war eine ſchwüle Stille im Zimmer. ver 
Freiherr war von dem Zenſter hinweggetreten 
und ging nun mit lautloſen Schritten auf dem 
ſchweren Teppich des Fußbodens hin und her. 
Der Kimmel draußen hatte ſich dunkel umzogen, 
hin und wieder zuckte es matt durch die ſchwer 
athmende Nacht und fernhin murmelte es grollend; 
Zeichen nahenden Gewitters. 

Und wie draußen auch hier drinnen, im alten 
Kaſtell der Rohnsdorffs. Auch über dieſem ballte 
es ſich drohend zuſammen, auch über ihm leuchtete 
es ſchon blitzartig auf. Würde das ehrwürdige 
Haus, würde das Geſchlecht dem Sturme ju 
widerſtehen vermögen? 

„Sieh', Henriette“, begann der Freiherr nach 
einer kleinen Weile wieder, und Henriette merkte 
es an dem verſchleierten Tone ſeiner Stimme, 
wie ſchwer ihm das Sprechen über Dinge 
wurde, die er bis dahin als ſeiner ureigentlichen 
Entſchließung unterſtehend betrachtet hatte, „der 
Gegenſtand iſt nun einmal berührt worden. Es 
ſteht nicht gut mit uns; ja es iſt bereits fo weit 
gediehen, daß die Kriſis vor der Thür ſteht, 
näher, als ich es ſelbſt geglaubt hatte. Willſt du 
mich anhören?“ 1 

Frau Henriette nickte wortlos. Er führte fie 
zum Gopha und drückte fie ſanft auf daſſelbe 
nieder. Dann erzählte er ihr alles, indem er 
ihre Hand in der ſeinen hielt und fie ab und zu 
wie um Verzeihung bittend drückte. 


dringend gebolen. die zweijührige Dienſtzeit 
habe ſeine Partei ſtets nur vom Geſichts⸗ 
punkte der Entlaſtung des Volkes begehrt. 


Jetzt ſtelle ſich dieſelbe aber als Mehrbelaſtung dar. 
Die ganzen Commiſſionsberathungen hätten ja ergeben, 
daß die Kriegsſtärke gar nicht erhöht werden ſolle, 
ſondern nur die Kriegsbereitſchaft. Seit 1874 hätten 
wir unſere Friedenspräſenzſtärke um 86 000 Mann er- 
höht, Frankreich aber nur um 48000 Mann. Der 
Reichskanzler ſage nun, jeder Uebergang zur zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit ohne Erhöhung der Präfenzziffer 
ſei der Uebergang zum Milizſuſtem! Aber was ſei denn 
das Milizinftem? Ein Schlagwort ganz wie der 
Militarismus! Der Reichskanzler habe die Deckungs- 
frage geſtern ſo cavaliermäßig behandelt, wie ſie 
cavaliermäßiger kaum behandelt werden könnte. Das 
Finanzprogramm, welches Herr v. Kuene geſtern auf- 
geſtellt und das Redner im einzelnen charakteriſirte, 
wäre doch wohl nicht ausreichend für einen Reichs- 
ſchatzſecretär der Zukunft. Am beſten wäre es, daß 
die Deckungsfrage in der Vorlage ſelbſt geregelt würde. 
Der Reichskanzler habe auch geſtern den Conſervativen 
großes Lob ertheilt. In Wirklichkeit hätten die 
Conſervativen dem Volke nur noch mehr Laſten auf- 
erlegen wollen, als die Regierungsvorlage, indem fie 
die dreijährige Dienſtzeit beibehalten wollten. Wenn 
der Patriotismus der Conſervativen thatſächlich fo groß 
wäre, wie gerühmt werde, dann ſollten ſie die 
40 Millionen Liebesgaben auf den Altar des Bater- 
landes niederlegen. Statt deſſen aber werde ein 
„Bund der Lebensmittelvertheurer““ gegründet. Die 
Unzufriedenheit ſei ſo groß, wie ſie ſeit 30 Jahren nicht 
geweſen. Das Volk leide unter dem Drucke immer 
neuer Steuern, der Forderungen von immer mehr 
Soldaten und des Erlaſſes immer neuer Strafen und 
Polizeigeſeze! Das Urtheil des Auslandes könne 
doch für uns nicht maßgebend ſein, ſondern 
das Urtheil des Inlandes und der Wähler. 
Was wolle Kerr v. Kune mit der Warnung vor einem 
Conflict? Staatsſtreich? Revolution von oben? Gott 
ſchütze die Regierung vor Freunden, wie Kuene. Meine 
Partei war niemals patriotiſcher, wie jetzt, wo ſie 
die Militärvorlage ablehnt und damit die militäriſchen 
Intereſſen mit der Schonung der wirthſchaftlichen 
Kräfte des Volkes ju vereinbaren ſucht. (Lebhafter 
Beifall links.) 

Reichskanzler Graf Caprivi erwidert: Der Herr 
Vorredner hat geſagt, Gott ſchütze die Regierung vor 
Freunden wie Kerr v. Kuene. Nun, wenn die Re- 
gierung von Männern unterſtützt wird, mit dem Grade 
von Charakterſtärke und Muth, der dazu gehört, der 
eigenen Fraction gegenüber für die Anſicht der Re- 
gierung einzutreten, dann iſt die Regierung nur 
glücklich zu ſſchätzen. (Bravo rechts.) Wenn 
ich geſtern auf die Oſtprovinzen, die Pfalz ic. 
hingewieſen habe, ſo wollte ich damit nicht die 
Behauptung verbinden, daß die Beſetzung des Landes 
wahrſcheinlicher geworden ſei, als früher, ſondern ich 
habe nur ſagen wollen, was das Land leider, wenn Krieg 
geführt wird, zu befürchten hat. Richter wirft mir 
vor, daß ich die Deckungsfrage nur cavalièrement be- 
rührt habe. Ich habe gar nicht die Abſicht gehabt, 
eit f ’ 
eit rechts.) Der Reichs 
ſchließt mit den Worten: Ich habe geſtern ge- 
gt, daß wir uns vorbehalten, im Falle von Neu- 

len auf die Vorlage jurückzugehen. Ich bin heute 
n der Lage, ju erklären, daß wir das nicht thun 
werden. Wenn es zu Neuwahlen kommt, wird unfere 
Wahlparole der Antrag Kuene fein, (Cebh. Beifall rechts.) 

Nachdem ſodann Abg. v. Stumm (RNeichsp.) 
für, Abg. Bebel (Soc.) gegen die Militärvorlage 
reſp. den Antrag Kuene geſprochen, wurde die 
weitere Berathung auf morgen vertagt. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 4. Mal. Das Abgeordnetenhaus berieth 
heute die Schulvorlage bis $ 5, deren 81 bereits 
bei den Steuergeſetzen angenommen worden iſt. 
Nach längerer Debatte wurde der Reft der Para- 
graphen gegen die Stimmen der Freifinnigen und 
Nationalliberalen abgelehnt, obwohl auch der 
Cultusminiſter v. Boffe dieſelben dringend befür- 
wortet hatte. 

Abg. Rickert hob hervor, die Schulfrage werde 
die bevorſtehenden Landtagswahlen beherrſchen. 
Das Land werde Act nehmen von der heutigen 
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Denn es war nicht eigentlich das Vermögen 
der Rohnsdorffs, das nun dahingeſchwunden 
war. Schon nach dem Tode feines Vaters hatte 
der Freiherr nur wenig mehr von dieſem vor- 
gefunden. Ein ſtark überſchuldetes Gut, deſſen 
Acker durch Mißwirthſchaft heruntergekommen 
waren, und ein nach außen prunkendes, innen 
1 leer ſtehendes Schloß, deſſen Inſtandhaltung 

nſummen verſchlang. Mit verbiſſenem Muthe 
hatte ſich Rochus daran gemacht, das Beſitzthum 
feiner Familie zu heben und ihm den alten Glanz 
zurückzuerobern. Es war ihm erſt gelungen, als 
das große Vermögen des Fräuleins Henriette 
v. Ellernbrinn ihm zu Filfe gekommen 
war. wie in den früheren glanzvollen 
Zeiten war's da geweſen: die Kecker grünten 
und blühten und trugen Früchte; die Ställe waren 
gefüllt mit den merthoollften Pferden, die den 
Namen Rohnsdorfj auf den Rennplätzen zu einer 
Berühmtheit der Sportswelt machten; und die 
hohen Prunkräume des Schloſſes wurden belebt 
von einer zahlreichen Dienerſchaft und wider- 
hallten oft wochenlang von dem Jubel geladener 
und ungeladener, immer aber willkommener 
Gäſte. Bis es allmählich wiederum ſtiller ge- 
worden und mit dem zerrinnenden Golde auch 
die Rennpferde aus den Ställen, die Diener und 
Gäſte aus den Prunkräumen gewichen waren, 
und auch die Kecker nicht mehr die großen 
Ernten getragen hatten. Aber um fo krampf- 
hafter hatte ſich Rochus an ſein Lieblingswort 
geklammert und ihm immer und immer wieder 
Geltung zu verſchaffen geſucht, wie er es verſtand. 

Noblesse oblige! 

Doch nun — es nützte nichts mehr, ſich und 
andere über die Wahrheit zu täuſchen — der Ruin 
war da, wenn es nicht gelang, die morgige Wahl 
auf den Freiherrn zu lenken und dadurch die 
Bahnhofsfrage zu ſeinem Gunſten zu entſcheiden. 
Vergebens waren alle feine Bemühungen während 
feiner Reife geweſen, eine neue Fupothen und 
durch dieſelbe deckung für einen hohen Wechſel 


1 


Richter würde ja ſonſt auch geſagt 


i in Uniform und will über des „Dailn chronicle“ beſagt: Nach einer Meldung 
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Erklarung der Conſervativen, daß fie kein Schul⸗ 
dotationsgeſetz ohne Volksſchulgeſetz wollten. Die 
Schule müßte auf den gleichen Standpunkt wie 
die Armee gebracht werden. Rickert fragte 
ſchließlich, wie der Miniſter über das Schul- 
dotationsgeſetz denke. 

Miniſter v. Boſſe antwortete, er halte die Aus- 
arbeitung eines ſolchen Geſetzes nicht für ſchwierig, 
aber es ſei fraglich, ob es Ausſicht auf An- 
nahme habe 

Nächſten Sonnabend findet die dritte Cefung 
der Steuergeſetze ſtatt, doch wurde vereinbart, 
daß die Geſammtabſtimmung erſt nach Erledigung 
des Wahlgeſetzes erfolgen ſolle. 


Berlin, 4. Mai. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: 
„Der Eindruck, den die Majeſtäten von dem 
Aufenthalt in der Schweiz und Luzern gewonnen 
haben, dürfte ſich vollkommen dem Eindruck der 
ſchönen Tage anſchließen, welche die Majeftäten in 
Italien verlebt haben. Mit freudiger Genug- 
thuung werden Allerhöchſtdieſelben in die Heimath 
zurückkehren, nachdem dieſelben geſehen haben, 
welche Gefühle der Achtung und Zreundſchaft 
Italien und die Schweiz für Deutſchland 
empfinden.“ 

Hamburg, 4. Mai. Der Director der Hanfa- 
Brauerei, Chriftel Föge, iſt nach unterſchlagung 
einer größeren Summe, angeblich 20 000 Mk,, 
flüchtig geworden. 

Dortmund, 4. Mai. In ſämmtlichen Wahl- 
bezirken zuſammen erhielten bei der Reichstags 
wahl Möller (nat.-lib.) 14714, Eickhoff (freiſ.) 
1796, Lenſing (Centr.) 12 030, Tölche (Soc.) 
15374, Kohn (Demokrat) 204, König (Antif.) 
133 Stimmen. 


Wien, 4. Mai. Nach den Meldungen zahl- 
reicher Blätter Böhmens, Ober- und Nieder- 
öſterreichs iſt dort Regen niedergegangen. 

— Die Zahl der ſtrinenden Tagelöhner der 
Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft betrug heute 270. 
In der Heller'ſchen Bleicherei ſtrinen 350 
Arbeiterinnen. 

Peſt, 4. Mai. In zahlreichen Landestheilen 
Ungarns iſt Regen eingetreten. 

Peſt, 4. Mai. Der Kaiſer nahm heute früh 
eine Revue über die hiefige Garniſon ab und 
ſprach feine Befriedigung über die Haltung und 
das gute Ausſehen der Truppen aus. 

Paris, 4. Mai. Der Miniſterrath beſchäftigte 
ſich mit der Zertigſtellung des Budgets von 1894, 
welches dem von 1893 faſt gleichen und Vorlagen 
über die Reform der Getränkeſteuer, der Thür- 
und FZenfterfteuer enthalten wird. Der Kriegs- 
miniſter und der Marineminiſter wurden erſucht, 
ſich der größten Sparſamnkeit zu befleißigen. 

London, 4. Mai. Ein Moskauer Drahtbericht 


und die Großfürſtin Kenia mit genauer Noth 
dem Tode durch Ertrinken. Ihr Wagen ſtürzte 
um, während er über eine Brücke fuhr, alle In- 
ſaſſen wurden in den Fluß geſchleudert. Dieſer 
Unfall, ſowie eine jüngſt vorgekommene Meuterei 
der Koſaken im Dongebiet würden jo geheim 
als möglich gehalten. 

— Alle Morgenblätter drücken die höchſte Be- 
friedigung anläßlich der officiellen Mittheilung 
aus, daß die Königin ihre Zuſtimmung zur Der- 
lobung des Herzogs von York mit der 
Prinzeſſin May v. Teck ertheilt habe. Die Der- 
lobung war lange ein öffentliches Geheimniß, 
aber auf ausdrücklichen Wunſch ſollte die officielle 
Veröffentlichung verſchoben werden. 

— Nach einer Depeſche der „Central News“ 
hat am Eharfreitag ein furchtbares Feuer 4000 
Käuſer der Stadt Manila zerſtört. Eine große 
Anzahl Menſchen kam in den Flammen um, viele 
Tauſende wurden obdachlos. 


Aden, 4, Mai. Der von Bombay nach Djeddah 
am 12. April abgegangene Dampfer „Khiva“ iſt 
verbrannt, Derſelbe hatte viele Menka-Pilger 


—— ment ne em nemeeaemetn 
zu beſchafſen, welcher in wenigen Tagen bereits 
fällig war. Nur zwel aus der großen Zahl ſeiner 
Freunde und der Geſchäftsleute, mit denen er ſahre 
lang in Verbindung geſtanden, halten ihm Ausſicht 
auf Hilfe gemacht. Der Eine, ein etwas anrüchiger 
Heldmann, wenn der Bahnhof Köhenbüch auf das 
Vorwerk Grafenftein käme und ſich der Werth des 
Beſitzthums dadurch höbe; der Andere, wenn — 

„Es wäre das Letzte!“ ſchloß der Freiherr mit 
finſterem Geſicht und prefte die Zähne aufeinan- 
der. „Aber wenn's nicht anders zu erreichen iſt 
— ehe ich vom Schlachtfeld weiche, ... denn ein 
Schlachtfeld iſt's in Wahrheit, auf dem wir Alten 
ftehen im Kampfe gegen dieſe Emporkömmlinge, 
die uns nun auch aus unſeren ländlichen Sitzen 
drängen wollen, wie fie uns bereits aus faft allem 
übrigen verdrängt haben ... eher ſoll — es iſt 
die pflicht jedes Einzelnen, auch des Schwächſten 
unter uns 

Er brach ab und legte die geballte Fauft feſt 
auf den Tiſch. Und aus feinen Augen glühte ein 
Strahl unbeugſamer Entſchloſſenheit. 

Frau Henriette betrachtete ihn erſchreckt. 

„Was haſt du vor, Rochus?“ fragte ſie und 
ſuchte einen Blich von ihm zu erhaſchen 

Er ſprang auf. 

„Laß mich!“ ſtieß er heraus. „Wenn es 
nöthig fein ſollte, wirft du's immer noch früh 
genug erfahren! — Nun aber geh, Alte“, ſetzte 
er in milderem Tone hinzu, „und biete noch 
einmal deine ganze Kunſt für morgen auf. Auch 
ene beiden werden kommen, und es ift, wie du 
etzt wohl einſehen wirft, eine zwingende Noth- 
wendignkeit, fie wohl zu empfangen!“ 

Frou von Rohnsdorff erhob ſich gehorſam 
Draußen im Corridor blieb fie für einen Moment 
ſtehen, um ihre Kand über die Augen zu legen 
Und eine einzelne, während ihrer Unterredun 
mit dem Gatten mühſam zrrückgehaltene Thrän 
tropfte ihr auf die bleiche Mange. 

8 GFortſetzung folgt.) 
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an Bord. 900 Pilger find geretiel. Einzelheiten 
fehlen noch. 

Madrid, 4. Mai. Eine Depeſche des General- 
gouverneurs von Cuba meldet die Unterwerfung 
der ſtärkſten Inſurgentenſchaar. Damit iſt der 
Aufſtand als beendet anzuſehen. 

Petersburg, 4 Mai. Nach neueren Be- 
ſtimmungen wird die haiſerliche Familie in der 
Krim einen längeren Aufenthalt nehmen, als 
urſprünglich in Ausfiht genommen war. Zur 
Zeier des zehnjährigen Krönungsjubiläums am 
27. Mai wird die kaiſerliche Familie in Moskau 
eintreffen. 

— Ein ungeheurer Eisblock, welcher den 
Oberlauf der Wolga hinabtrieb, hat bei Niſhnn 
zwei Dampfer der Geſellſchaft Sſamolett förmlich 
zerſchnitten und einen Dampfer einer anderen 
Geſellſchaft ſtark beſchädigt. die Dampfer lagen 
zum Auslaufen gerüſtet. Wie viel Menſchen dabei 
verunglückt ſind, iſt unbekannt. 

Zanzibar, 4 Mai. Der britiſche Kreuzer 
„Phiiomele“ hat eine vom deutſchen Gebiet nach 
Norden fahrende Dhau gekapert und 42 an 
Bord der Dhau befindliche Sklaven in Zreiheit 
geſetzt. 

Rio de Janeiro, 4. Mai. Der braſilianiſche 
Congreß iſt geſtern eröffnet worden. Der Prä- 
ſident conſtatirte die guten Beziehungen Braſiliens 
zum Auslande und kündigte große Arbeiten zur 
Förderung der Einwanderung an. Er erklärte 
die finanzielle Cage für gebeſſert und ſchloß mit 
dem Ausdruck des Vertrauens in die Erhaltung 
des Friedens. 

Waſhington, 4. Mal. Die Goldreſerve des 
Staatsſchatzes iſt in Folge der Goldausfuhr 
nach Canada auf 98 Millionen Dollars geſunken. 

Newyork, 4. Mal. Der „Kerald“ meldet aus 
Artigas)in Rio Grande do Sul, der Infurgenten- 
general Sarafwa hat die Avantgarde des 
brafilianifhen Generals Lima geſchlagen. Der 
braſilianiſche Kriegsminiſter Moura, welcher in 
Rio Grande do Sul eingetroffen iſt, um Truppen 
gegen die Inſurgenten zu führen, kehrte nach 
Rio de Janeira zurück, wie verlautet, wegen eines 
Zwiſtes mit dem Gouverneur Caſtilho. Das 
30. Infanterie-Regiment iſt zu den Inſurgenten 
übergegangen, vom 23. Regiment wird daſſelbe 
erwartet. 

Newyork, 4. Mai. Nach einer Depeſche aus 
Havanna haben ſich die Aufftändifchen auf Cuba 
in der Gegend von KHolguin (Nordoſtküſte von 
Cuba) ergeben, darunter die Gebrüder Sartorius. 

Rework, 4. Mal. Im Staate Ohio dauern 
die ueberſchwemmungen an. die Waſſer- 
reſervoirs bei Lewiſtone find heute früh ge- 
borſten. Die Waſſermaſſen haben in der Um- 
gegend große Verwüſtungen angerichtet, zwanzig 
Menſchenleben find verloren. Auch der ſüdliche 


il Oblos, wo ausgedehnter Letreidebau ge. 


trieben wird, durch ueberſchwemmungen 


ſchwer heimgeſucht. 


Danzig, 8. Mai. 

* Vergünſtigung bei der Hafengeld-Abgabe. ] 
Der Finanzminifter hat im Einverſtändniß mit den 
Miniſtern für Handel und Gewerbe und der 
öffentlichen Arbeiten bejtimmt, daß die Der- 
günſtigungen, welche in einzelnen Kafengeldtarifen 
für fiscaliſche Häfen der Provinzen Oſtpreußen, 
Weſtpreußen, Pommern und Schleswig-Kolſtein 
den mit Dachpfannen, Dachſchiefern und anderen 
Maſſengütern beladenen Fahrzeugen zugeſichert 
ſind, auch auf ſolche Fahrzeuge Anwendung finden, 
welche Eiſenſchlacke (auch gemahlen) und Thomas- 
mehl geladen haben. 

* [Marienburg-Mlamkaer Eisenbahn.] In 
der geſtern hier ſtattgefundenen Generalverſamm- 
lung der Actionäre der Marienburg-Mlawkaer 
Bahn waren 11 Actionäre mit 6330 Stimmen 
vertreten. Die Bilanz wurde genehmigt und die 
Dividende nach dem ſ. 3. mitgetheilten Vorſchlage 
des Auſſichtsraths auf 5 Proc. für Prioritäten 
und ½ Proc. für Stammactien feſtgeſetzt. Die 
Auszahlung der Dividende beginnt am 15. Mal. 
Die nach dem Turnus ausſcheidenden Aufſichts- 
rathsmliglieder wurden wiedergewählt. 

* [Hafibarheit für Zeugniſſe.] Alten denen, welche 
meift aus Gutmüthigkeit gewohnt find, Angeftellten, 
Dienſtboten ac. bei der Entlaſſung ein befferes Zeugniß 
auszuftellen, als dieſe verdienen, ſei folgender Gall zur 
Warnung mitgetheilt: In Berlin ift ein Kaufmann, 
der einem ungetreuen Lehrling wider beſſeres Wiſſen 
ein gutes Zeugniß ausgeſtellt hatte, auf Grund deſſen 
dieſer bei einem Bankier angeftellt wurde, den er bald 
darauf um 9000 Mk, beſtahl, zum vollen Erfatz dieſer 
Summe verurtheilt. 

* [Armen-Unterftühungs-Berein zu Langfuhr.] 
dem Bericht des Langfuhrer Armen--Unterſtützungs⸗ 
Dereins pro Geſchäftsjahr 1892 93 entnehmen wir 
folgende Angaben: Das Geſchäftsjahr ſchließt, obwohl 
1678 Portionen Eee von Weihnachtsſpenden) 
und noch 200 Mk. an den leinkinderbewahr-Verein 
zur Beſpeiſung von Kindern armer Eltern ausgegeben 
wurden, Ben günftig ab. Es ſchloß das vorige 
Jahr mit 221 und das diesjährige mit 223 Mitgliedern. 
Es wurden unterftüßt 84 Familien oder Wittwen mit 
96 Kindern, von denen nur 6 mit 23 Kindern gejund, 
alle übrigen aber mit 73 Kindern krank oder völlig 
erwerbsunfähig waren. Die laufenden Einnahmen des 
Geſchäftsjahres betrugen ca. 1600 Mk., das am Jahres- 
ſchluſſe verbliebene Vermögen des Vereins ca. 3650 Mk. 

„Veränderungen im Grundbeſitz.] Biſchofsberg 
Nr. J0 iſt verkauft worden von dem 1 
Fromm an den Briefträger Riemer für Mh.; 
Piefferſtadt Nr. 58 iſt nach dem Tode der Frau Both 
auf den Wittwer Tiſchlermeiſter Both und 3 Geſchwiſter 
Both zum Eigenthum übergegangen. 


Aus der Provinz. 

A Zoppot, 4. Mai. Heute Nachmittag 5 Uhr 
tagte in Zoppot im Hotel Schulz der „Landwirth- 
ſchaftliche Verein“, welcher bei Beſprechung des 
Punktes A der Tagesordnung (Erläuterung einiger 
Paragraphen der Dereinsſtatuten) nach dem An- 
irag der Herren W. Koffmann und Gen. folgende 
zwei Reſolutionen faßte: * 

1) „Die Berfammlung erklärt zur Erläuterung der 

1 und 2b der Vereinsſtatuten: Volkswirthſchaftliche 
ntereſſen, ſoweit ſich dieſelben auf landwirthſchaftliche 
Zölle, Steuern, Arbeiterverhältniſſe, Schutz gegen Dieh- 
— und andere landroirthichaftliche Angelegenheiten 
eziehen, find mit denen der Tandw rthſchaft eng ver- 
bunden und von dieſen nicht zu trennen und können 


kanne und verſchiedene ähnliche Sachen im Werthe 


ſehr wohl bei den Vereinsſitzungen in die Beſprechung 
* Förderung und Hebung des landwirthſchaftlichen 

ewerbes hineingezogen werden. Parteipolitiſche Er- 
örterungen dagegen dürfen in keinem Fall zur Er- 
örterung kommen,’ 

2) Zu 8 5 der Vereins-Statuten: 3 

„Die Aufnahme oder Abweiſung neuer Mitglieder 
hat ſofort zu erfolgen, wenn der Wunſch des Betreffen- 
den von einem Mitgliede in einer Berfammlung an- 
gezeigt worden ift, jelbft wenn die Angelegenheit nicht 
auf der Tagesordnung ſteht.“ 

Die Berfammlung war von etwa 10 Herren 
beſucht, zu denen noch 4 bei Beginn der Sitzung 
neu aufgenommene Mitglieder kamen. } 

E. Zoppot, 4. Mai. In der letzten Vorſtandsſitzung 
des Vaterländiſchen Frauen- Vereins war,! wie be- 
richtet worden, der Beſchluß gefaßt, die hieſigen Herren 
Aerzte zu erſuchen, populäre Vorträge über die Be- 
handlung und Pflege von Verwundeten und Kranken 
zu halten. In der geſtern abgehaltenen Sitzung des 
Vorſtandes machte die Vorſitzende die Mittheilung, daß 
die Herren Dr. Lindemann, Dr. Schwarfberger und 
Dr. Wagner ſich in entgegenkommenfter Weiſe bereit 
erklärt haben, ſolche Vorträge zu halten, erſtgenannte 
Herren von ſofort, Kerr dr. Wagner im nächſten 
Winterhalbjahr. Montag, den 8. Mai, wird von 6 bis 
7 Uhr Abends im Leſeſaale des Kurhauſes der erſte 
derartige Vortrag ſtattfinden. die Mitglieder des 
Baterländifchen Zrauenvereins und andere weibliche 
Perſonen, welche Intereſſe an der Sache haben, können 
daran Theil nehmen, nur müſſen fie ſich vorher bei 
einem der genannten Herren Aerzte anmelden, da die 
Zahl der zuzulaſſenden Körer der demonſtrativen Dor- 
träge wegen des beſchränkten Raumes keine zu große 
fein darf. Ferner legte der Schatzmeiſter des Vereins 
den von Herrn Architekten Werner entworfenen Plan 
ur Erweiterung das „Altenheims“ vor, deſſen Aus- 
ührung etwa 4000 Mark koſten wird. Es wurde 
beſchleſſen⸗ im Herbft die Baumaterialien anfahren zu 
laſſen und mit dem Erweiterungsbau im nächſten Früh⸗ 
linge zu beginnen. Ein Bazar, der die Koſten des 
Anbaues aufbringen helfen ſoll, wurde auf den 
24. Juli feſtgeſeßzt. 

Elbing, 4. Mai. (Privattelegramm.) der land- 
wirihſcgaftliche Verein beſchloß heute, im Kerbſt 
hierſelbſt eine Frucht-, Blumen-, Bienen- und 
Geflügel-Kusſtellung zu veranſtalten. 

O Konitz, 4. Mai. Aus der hieſigen Befferungs- 
anſtalt ſind heute Vormittag die Corrigenden Auguſt 
Sarnowshki (40 Jahre alt) aus Löbau, Fran; Schwandt 
8 Jake alt) aus dem Kreiſe Kulm, Robert Fritz 
33 Jahre alt) aus Locken (Kreis Oſterode) entwichen. 
Gegen dieſelben ſind Steckbriefe erlaſſen. — In Betreff 
des köngl. Forſtaſſeſſors Schray, deſſen Leiche in dem 
bei Widno gelegenen See aufgefunden wurde, erfährt 
man jetzt, daß Schran bei einem Spaziergang, an- 
er beim Beſichtigen von Jlößholz, im tiefen 

affer verunglückt iſt. Derſelbe wurde am 30. April 
gefunden und am 2. Mai mit allen Ehren und Feier- 
ſichkeiten der katholiſchen Kirche beerdigt. 

Köslin, 3. Mai. a 4 des Schöffen- 
gerichts zu Kolberg vom 7. ärz d. J. ſind die 75 
Jahre alte Haupfmannswittwe v. Gleißenberg und 
deren 45 Jahre alte Tochter Olga v. Gl. aus Berlin 
wegen gemeinſchaftlichen Diebftahls in drei Fällen 
eine jede zu einer Gefängnißſtrafe von fünf Wochen 
verurtheilt worden. Die Angeklagten waren, ebenſo 
wie in der erſten Inſtanz, wo ſie der Rechtsanwalt 
Friedmann aus Berlin vertheidigte, vom perſönlichen 
Erſcheinen in der heutigen Hauptverhandlung ent- 
bunden, hier aber durch einen Dertheidiger nicht ver- 
treten. Aus dem Vortrage war zu eninehmen, daß 
die Angeklagten, welche früher in Kolberg gewohnt 
haben, das Diebeshandwerk im großen betrieben 
haben müſſen, da in ihrer Wohnung gelegentlich der 
polizeilichen Hausſuchung ein ganzes Arſenal der aller⸗ 
verſchiedenſten Gegenſtände, die höchſt 2 
von Diebftählen herrühren, vorgefunden und beſchlag⸗ 
1 find. Sie waren zuletzt fo Tren 
m Bade Kolberg, welches fie nach ihrem Berzu 


durch einen beſonderen Polizei-Hilfsbeamten beobachtet 
wurden, Schließlich find fie auch auf dem Strandſchloß⸗ 
perron in flagranti bei einem Een ng an. worden. 
Im ſpeciellen ſind beide Angeklagten in folgenden drei 
Fällen überführt, gemeinſchaftlich zu Kolberg in den 
Jahren 1891/92 dem Pächter des Strandſchloſſes 
Servietten, Gläſer, Porzellannäpfe, eine Nickelthee- 


von 125 Mk., im Jahre 1 der Frau des Präpa- 
randen-Anftalis-Borftehers Fiehhe aus Plathe einen 
Pompadour mit Inhalt im Werthe von 5 Mk. aus 
dem Leſezimmer des Strandſchloſſes und im Jahre 
1892 der 3 Pädke einen ſeidenen 
Regenſchirm mit imitirtem filbernen Stil im Werthe 
von 15 Mh. vom Concerlplatz geſtohlen zu haben. 
Frau Gl. sen. hat eine krankhafte Störung ihres 
Geiſtes angegeben, während die Tochter behauptet, die 
betreffenden Gegenſtände gefunden ju haben. Die 
Strafkammer ſchloß ſich den Ausführungen des 
Schöffengerichts in allen Punkten an, hielt die Strafe 
für angemeſſen und verwarf die Berufung der An- 
geklagten. RER 
2. Gtolp, 4. Mai, Geſtern Abend fand die mit 
großer Spannung erwartete Aufführung v. Beethovens 
Missa solemnis“ in der hieſigen St. Marien-Kirche 
Hatt, Wohl noch nie hatte die St. Marien-Kirche eine 
ſo große Menſchenmenge ie aufgenommen als 
geſtern. Eine große Anzahl Gäſte war nicht nur aus 
Stadt und Land des Kösliner Regiernngs-Bezirks, 
ee auch aus entfernteren Städten, wie Berlin, 
ofen, Stettin und Danzig erſchienen. Jeder der Mit- 
wirkenden hat ſein Beſtes hingegeben und dies war 
um Gelingen des ſehr ſchwierigen Werkes nöthig. Die 
oliſtiſchen Leiſtungen des Herrn Fitzau und des Frl. 
Brakenhammer als Gäſte vom Stadttheater aus 
Danzig waren hervorragend. Die kräftige ſonore 
Stimme des Kerrn Fitzau und die liebliche Stimme 
des Frl. Brackenhammer füllten den großen hirch- 
lichen Raum vollſtändig aus. Beſonders aber 
verdient die immenfe Leiſtung des Dirigenten, Hrn. 
Gnmnafiallehrers Bönig, hervorgehoben zu werden. 
Nur ſeiner großen Beharrlichkeit iſt es zu verdanken, 
daß dieſes Werk hier fo wohl gelungen zu Gehör ge- 
bracht werden konnte. Geſangvereine von großen 
re haben es nicht gewagt, dies 
erk zu ſtudiren. Wer feine Schwierigkeiten kennt, 
ird die Aufführung deſſelben bei uns als ein 
„Ereigniß“ betrachten. 
Königsberg, 3. Mai. Ein verwegenes Reiter 
ſtückchen führten geſtern Nachmittag De Reiter vor 
dem Brandenburger Thor aus. An der er 
viaductbrüche führt bekanntlich eine ca. Stufen 
zählende, ziemlich ſteile Treppe nach dem Naſſen Garten. 
Dieſe hoch zu Roß von unten auf zu erklimmen, hatten 
fie ſich zur Aufgabe geſtellt. Dem erſten derſelben ge- 
lang der ſchwierige Ritt ganz vorzüglich, der zweite 
kam jedoch nur etwa bis zur Hälfte der Treppe, da 
verließ er das Pferd, das, nunmehr herrenlos ge · 
worden, gemächlich umhehrte und die bereits erklom- 
menen Stufen vorſichtig wieder hinabſtieg. Unten ange- 
kommen wurde es aufgehalten und ſeinem Beſitzer, 
der inzwiſchen auch ſchon unten angelangt war, wieder 
zugeführt. (Oſtpr. Ztg.) 


Landwirthſchaftliches. 

Berlin, . Mai. Die Jury der 19. Maftvich- 
ausſtellung hat bei der Preisvertheilung den Kaiſer - 
preis, die goldene Staatsmedaille, dem Ritterguts- 
beſiter v. Ziedemann-Geeheim (Provinz Pojen) als 
Züchter-Ehrenpreis für die höchſte Gefammtleiftung in 
der Zucht und Maſt des jungen Rindviehs verliehen. 
Den Ehrenpreis der Stadt Berlin für die vorzüglichſte 
Marktwaare in Kälbern an H. Meyer- Bremen. 
der außerdem mehrere erſte Preiſe 75 Weitere 
erſte Preife für Kälber bekamen Ale en- Protzen. 
Barsbotter-Horft, Nollwage Braunſchweig 
Jecke-Kolberg. Der vom Landwirthſchaftsminiſterium 
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jährlich aufſuchten, namentlich im verfloſſenen One gegen den 
vorigen Som 


bewilligte Züchter-Ehrenpreis, die Bronzeſtatuette der 
Wilſtermarſchkuh, errang als Züchter von vor- 
trefflichen Kalben Rud. Rehfeld⸗Goljow, den 
Ehrenpreis der Stadt Berlin für dieſe Abtheilung 
Ritter gutspächter 1 bei Bär- 
mwalde, Erſte Preiſe erhielten von den Züchtern ganz 
junger Ochſen Kreßſchmar- Sellin, Rehfeld⸗Golzow 
und Rojenthal-Lifja, von den Kuhzüchtern Schröder ⸗ 
Weſſelburen, Sondermann-Przyboromko und Bieler- 
Machern und von den Züchtern von Ochſen, 2½ bis 
3½ Jahre alt, v. Tiedemann Seeheim, v. Roſen⸗ 
ſtiel-Gorgaſt, Staudinger-Lübſen, Schröder⸗ 
Weſſelburen, und von Züchtern älterer Ochſen Reh⸗ 
feld-Goljow, Schröder-Weſſelburen und Bremer - 
Hethauſen. Den Ehrenpreis der Stadt Berlin für beſte 
junge Marktwaare erhielt Schröder - Weſſelburen, den 
Ehrenpreis der Stadt für ältere Marktwaare Rehfeld- 
Golzow, den Züchterehrenpreis des landwirthſchaftlichen 
Minifteriums, die Bronzeſtatuette des Chorthorn- 
Stiers, errang v. Tiedemann Seeheim, den 
zweiten Staats-Züchterpreis für junge chſen, die 
Shorthorn-Kuh, wurde nicht verthellt. Für Bullen 
endlich holten ſich erſte Preiſe Bochow-Alttrebbin, 
der bei der erſten Ausftellung den Kronprinzenpreis 
errungen, Koffmann-Netzna, v. Bülow-Ruhnow, 
Kühn⸗Elbing und Gebr. Birſchel-Erlau. — Bon den 
Züchtern in der Abtheilung „Schafe“ holte ſich die 
ſilberne Zuckerſchale des Clubs der Landwirthe 
Rehfeld-Golzow, und den Ehrenpreis der Stadt 
Berlin für die vorzüglichſte Marktwaare Lear Schale 
Ritſcherheim. Erſte Preiſe erhielten für Schafe 
Rehfeld-Golzow, Bötzel-Ritſcherheim, Kretzſchmar⸗ 
Sellin, Sattig-Mürchwitz und Grule-Gödelitz. Bon 
den beiden Züchterehrenpreiſen des Landwirthſchafts⸗ 
minifteriums erhielt die Bronzeſtatuette des Oxford⸗ 
ſhiredown-Bocks Rehfeld-Golzow und die Statuette 
des Rambouillet-Bocks . Die goldene 
Nathuſius-Medaille, der höchſte ne ür Schweine; 
züchtung, wurde dem Rittergutsbeſitzer Willy v. Witte⸗ 
Falkenwalde zuerkannt. Die Bronzeſtatuette des Berk- 
ſhire-Schweines, den Züchterehrenpreis des land- 
wirthſchaftlichen Miniſteriums, erhielt A. W. Brauer- 
Tenever. der zweite Züchterehrenpreis des Minifte- 
riums, die Bronzeſtatuette des Vorkſhire-Ebers, wurde 
nicht vertheilt. den Ehrenpreis der Stadt Berlin im 
Betrage von 500 Mk. errang v. Tangenn- Stein- 
heller für Kreuzungen von Berhfhire und Yorkihire. 
Erſte Preiſe erhielten von den Schweinezüchtern 
Willy v. Witte-Falkenwalde, Brauer Tenever und 
v. Cangenn⸗Steinkeller. Mehrere erſte Preiſe wurden 
nicht vertheilt. 


Von der Marine. 

B. Gerade ſo, wie im Vorjahre, wird es in * 
Sommer eine Kauptaufgabe der am 1. Mai in Kiel 
zufammengezogenen Torpedobootsflottille fein, neben 
der Ausbildung der auf ihr eingeſchifften Mann- 
ſchaſten, vor allen Dingen ein Augenmerk darauf 
zu richten, daß die Jahrſchule die Evolutionsübungen 
erweitert und die gegenwärtig noch errſchenden ver- 
ſchiedenen Anfichten über die Angriffstaktik der Torpedo 
boote im Gefecht bei den Manövern erprobt werden. 
Schon der vorige Sommer hat auf dieſem Gebiet manche 
intereſſante Neuerung gebracht reſp. manche bis jetzt 

eltende Norm über den Kaufen geworfen, weil gerade 

n dieſer ee von einer Schule, wie fie auf allen 
ſonſtigen Gebieten in militäriſcher oder maritimer Be- 
iehung beſteht, hier nur wenig bis jeht die Rede — 

er da dieſe Waffe einerſeits noch allerneuſten 
Datums, d. h. in ihrer jetzigen Bollkommenheit, und 
es ihr auf der anderen Seite noch völlig gefehlt hat, 
im Ernſtfalle eingreifen zu können, um die in Friedens- 
zeiten erprobten Berſuche und geſammelten Erfahrungen 
zu verwerthen. Aus dieſem Grunde hat wohl auch ein 
Wechſel in der 9 des Flottillenchefs nicht ftatt- 
efunden, um die Vorfahre begonnenen Verſuche 

Ver bevorſtehenden Uebungsperiode möglichſt er- 
weitern zu können. Das zweckmäßſgſte Auftreten und 
einen Feind, der während der 
das Slottillenfahrzeug, den Aviſo 
tellt wird, wird fi dieſem Sommer 
en I als letzteres 


le ü das Floktillenfahrzeug im 

mer, den une Vortheil zeigt, daß es 

in ſeinen Bewegungen leiftungsfähiger, ganz abgeſehen 
von feiner größeren Fahrgeſchwindigneit. 


Bermifchtes. 

* [Ein guter Schuß Man ſchreibt der „Magd. 
Ztg.“ aus Thale, den I. Mai: „An die focialdemo- 
kratiſche Feier des 1. Mai erinnerte heute in aller 
Frühe die rothe Flagge, die von der Köhe der Roß. 
trappe von einer der höchſten Buchen flatterte, mit 
ihrer Inſchrift: „Koch lebe die Socialdemohratie!““ 
ihren 17 9 5 verrathend. Der Förſter hatte bei 
feinem Frühgang den Unfug bemerkt. Wenn es ihm 
auch nicht gelungen war, den Jahnenanbringer bei 
feinem Werk abzufaſſen, jo wollte er doch den An- 
ängern der rothen Fahne da unten im Thal den 

paß verderben. Geſagt — gethan! Als die Dampf- 
pfeife mit ihrem dumpfen Ton um 8 Uhr die Früh- 
ſtücksſtunde verkündete, richteten ſich die Augen von 
Kunderten 1 Geſtalten 8 oben hin 
u der rothen Flagge über dem grünen Buchenwald. 

lötzlich aber krachte da oben ein Schuß! Man fah 
von unten, wie das rothe Wahrzeichen wankte und 
langſam in das grüne Blättermeer hinabſank. Der 
Schütze hatte den dünnen Schaft der Fahne mit einem 
Meiſterſchuß durchſchoſſen. 

[ Impftag im Karem.] Neulich war Impftag im 
Karem des Sultans. In einem Saale des Palaſtes 
war eine „ſpaniſche Wand“ aufgeſtellt, in die man 
ein Loch gebohrt hatte. Aus dieſem Loche ſah der 
Arzt nach einander die hundertſechsunddreißig ſchönſten 
Arme der Welt herauskommen. Da waren ſchnee⸗ 
weiße und ebenholiſchwarze Arme, kurz Arme für 
eden Geſchmach. Aber der Arzt, ein Italiener, 

amens Muracci, ſah eben nichts weiter, als dieſe 
Arme. Die Impfung wurde in Gegenwart zahlreicher 
Eunuchen vorgenommen, des Manour Ali und des 
Dſeln-Mar; letzterer ift ein baumlanger Abyſſinier, 
der jedes Mal, ſo oft ein Armwechſel ſtattfand, das 
re des Herrn Doctors mit einem ſchwarzen Tuche 
edeckte. 

Bautzen, 30. April. Großes Aufſehen erregt in 
iefiger Gegend eine ſchreckhliche Biutihat, die am 

reitag Nachmittag in dem benachbarten Dorfe Boblitz 
verübt wurde. Im Anſchluſſe an einen vorausgegangenen 
Wortwechſel hat daſeldſt der Gaſtwirth Kempe zuerſt 
feine Schwiegermutter erſchoſſen und hierauf auch feine 

rau, die zu entfliehen verſuchte, durch einen Schuß 
ſchwer verwundet. Der Thäter gab ſich alsdann durch 
einen wohlgezielten Schuß ſelbſt den Tod. 


Der Selbſtmord der alten Tſchuntſchen. 
Auf eine bedauernswerthe Erſcheinung des Aber- 
glaubens unter den Tſchuktſchen im nordöſtlichen 
Sibirien weiſen die „Jak. Eparch. Wed.“ in Geftalt 
der bei denſelben bisher herrſchenden Sitte des Selbſt⸗ 
mordes der alten Leute hin, worüber das kirchliche 
Blatt Folgendes zu melden weiß: Als Motiv des 
Selbſtmordes erſcheint der Glaube an die Fortdauer 
nach dem Tode, der bis zum Fanatismus entwickelt 
iſt, und der Wunſch, das Wiederſehen mit den ver- 
ſtorbenen Angehörigen im Jenſeits möglichſt zu be- 
ſchleunigen. Die Seelen der Berftorbenen werden als 
die Schutzgeiſter der Familie angeſehen. Die Nach- 
barn, namentlich aber die Verwandten, verſuchen den 
Jancktiker, der zu ſterben beſchloſſen, zu überreden, 
daß er die Ausf rung ſeiner Abſicht verſchiebe und 
ſie nicht in rauer verſeze. Aber alle der- 
artigen Bitten erſcheinen vergeblich — der 
Fanatiker iſt feft davon überzeugt, daß 5 wichtige 
Beweggründe zur Ausführung ſeines 1 
veranlaffen; er beruft ſich auf Traum- und Geifter- 
erſcheinungen, die ihn quälen, auf Teufel und Ver- 
wandte, die ihm während des Schlafes erſcheinen und 
ihn zu ſich rufen. a er von ſeinem Vorhaben nicht 
N iſt, ſo wird mit den Vorbereitungen zum 
Tode begonnen. Für den Selbſtmordcandidaten wird 


eine neue Kleidung aus weißen Rennthierhäuten, ein neuer 
Schlitten und das Geſchirr für die Rennthiere, die für 
die weite Reiſe nach dem etwas entfernt liegenden 
Jenſeits gebraucht werden ſollen, angefertigt. Dies 
alles geht in langſamer Weiſe vor ſich und nimmt 
wenigſtens 10 bis 15 Tage in Anſpruch. Endlich ift 
der für die Ausführung des Selbſtmordes beftimmte 
Tag herangerückt. Es verſammein ſich die Anver- 
wandten und Nachbarn. In ihrem Beiſein zieht der 
ſich dem Tode Opfernde die neuen Gewänder an 
und fett ſich in einen Winkel der Jurte (Nomaden- 
zelt). Das Todeswerkzeug befindet ſich in den Händen 
des nächſten Anverwandten. Das Werkzeug kann drei- 
facher Art ſein: Speer, Meſſer oder Laſſoriemen. Will 
der Gelbftmordcandidat vermittels Meſſers nach dem 
Jenſeits befördert werden, ſo wird er von zwei An- 
verwandten an den Händen festgehalten, während der 
dritte, indem er das ſcharfe Meſſer an die linke Kals- 
ſeite anlegt, daſſelbe in der Richtung zum Herzen ein- 
dringen läßt. Wenn er erſtochen zu werden wünſcht, 
fo wird durch eine Oeffnung in der Wand der Speer 
et indem er ihn gegen fein Herz gewendet 
ält, giebt er zugleich ein Zeichen, daß man ihn erſteche. 
Wünſcht der Fanatiker jedoch erwürgt zu werden, ſo 
ſchlingen zwei Verwandte den Lafjo um feinen Hals und 
zerren ihn fo lange nach entgegengeſetzten Richtungen bis 
das Opfer ſeinen Geiſt aufgiebt. Der Wille des fanatiſchen 
Selbſtmordcandidaten iſt erfüllt. Der Getödtete wird auf 
einen bereitſtehenden Schlitten gelegt, in halbſitzender 
Stellung, und auf einen beſtimmten Platz hinausgeführt. 
Hier müſſen die dem Todten das Geleit gebenden Per- 
ſonen von ihm Abſchied nehmen. Die Rennthiere, die 
ihn hergebracht, wurden erſtochen. Der Todte wird 
feiner Kleidung entblößt, die in kleine Stückchen zer- 
ſchnitten und jurückgelaſſen wird, während er jelbit, 
an Händen und Süßen gefeffelt, auf den Scheiterhaufen 
gelegt und verbrannt wird. Die Theilnehmer an ber 
Begräbnißfeierlichkeit ſtreichen das Geſicht und die 
Hände mit dem Blut des Berftorbenen an und richten 
Gebete an ihn, in denen ſie ihn anflehen, ihrer nicht 
zu vergeſſen. Nachdem der Leichnam gänzlich verbrannt 
und nur mehr noch Aſche von ihm geblieben iſt, wird 
die fürchterliche Ceremonie als beendet betrachtet, und 
die Theilnehmer fahren nach Kauſe. 


Schiffs-Nachrichten. 
Danzig, 4. Mai. Laut telegraphiſcher Nachricht iſt 
die Danziger Bark „Jacob Krendt“ (Capitän Ceibauer) 
geſtern in Garſton Dock (Liverpool) angekommen. 


Standesamt vom 4. Mai. 
Geburten: Seefahrer Karl Dahms, T. 
Taxator Friedrich Richard Arnold, S. — Schuh- 
machergeſelle Wilhelm Friedrich Slonkowski, S. — 
Maſchiniſt Paul William Kahmke, S. — Schloſſergeſ. 
Johann Buchholz, S. — Arbeiter Friedrich Jankowski, 


S. — Arbeiter Andreas Stagnit, T. — Arbeiter Otto 


Demski, S. — Unehel.: 2 S., 2 T. 

Kufgebote: Steinmetz-Gehilfe Wilhelm Reinhold 
Julius Schultze und Karoline Luiſe Langefeldt. — 
Kaufmann Rudolf Guftan Bernhard Möhrke und 
Helene Maria Holfrichter. — Schuhmachermeiſter Emil 
Hermann Kanter und Martha Eliſe Orlowski. — Kauf- 
mann Bernhard Reuk und Alice Agnes Thiel. — 
Kunſt- und Handelsgärtner Bruno Karl Heinrich 
Stelter in Elbing und Malwine Anna Marie Selma 
Clotten, hier. — Arbeiter Wilhelm Müller in Giſchkau 
und Emilie Pauline Lenſer, daſelbſt. — Seefahrer 
Johannes Paul Kroll in Neuſchottland und Marianna 
Magdalene Gillmeiſter in Kochſtrieß. 

Heirathen: Ehemaliger Guts beſitzer Friedrich Gottlieb 
Benno Beltzer und Wittwe Minna Augufte Luife Tru- 
ſchinski, geb. Rohde. — Schmiedegeſelle Buftav Adolph 
Gabriel und Ida Leonore Augufte Horn. — Arb. Karl 
Hermann Schodech und Bertha Emilie Januſch. — 
Arbeiter Karl Hermann Friedrich Noroski und Eleonore 
Dorothea Katharina Göhrke, 

Todesfälle: Klempnergeſ. Franz Markomski, 20 J. 
— Wittwe Wilhelmine Julianna Sierke, geb. Luſchnath, 
83 J. — Wittwe Augufte 8 2 Bio, 
6 kers Julius Scheel. 1 J. — Arb. 

ri Krauſe, J. — 2 1 ius 
Lange, 24 J. — Arbeiter Anton Koſtukowski, 60 I.— 
S. d. Juhrmanns Andreas Potratzki, 13 J. — Frau 
Clara Franziska Weber, geb. Amort, 57 J. — Unehe- 
lich: 1 S., 1 T. todigeb, 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 4, Mai. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 282%. Franzoſen 91%, Combarden 95,80, 
ungar. 4% Goldrente — Tendenz: ſchwächer. 

Baris, 4, Mai. (Schlußcourje.) 3% Amortif, Rente 
97,40, 3% Rente 97,17, uncar. 41 Goldrente 96,06, 
Franzoſen 646,25, Combarden 252,50, Türken 22,32, 
Aeanpter 103,10 Tendenz: feſt. — Nohucker loco 880 
46,50, weißer Zucker per Mai 50,75, per Juni 51,121%, 
per Juli-Auguft 51,50, per September-Dezember 40,37½, 
Tendenz: ſteigend. 

London, 4, Mai. (Schlußcsurſe.) Engliſche Conſols 
99, 4% preuß. Conſols 106, 4% Rufien von 1889 98, 
Türken 22½¼, ungar. 43% Goldr. 95½, legypter 101, 
Dlatzdiscont 2¾. Tendenz: ruhig. — Havanna-Zucker 
Nr. 12 17/8, Rübenrobzuder 18½. Tendenz: feſt. 

Betersbure, 4 Mai. Wechſel auf London 96, 
2. Orientanl. 1021%, 3. Orientani 104 ¼. 


Actien 743 , Illinois-Centr.-Aclien 99¼, Cake-Shore- 
Michigan-South-Actien 125½, Couisville u. Naſbville - 
Act. 71½, Newy. Cahe- Exie- u. Weſtern-Actien 19½, 
Remo. Central- u. Hudion-River-Act. 105, Nortbern- 
Bacinc-Breferred-Aci. 37½% Norfolk- u. Weſtern-Bre - 
ferred-Actten 30, Aichinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien 295/, Unıon-Bacific-Actien 34¾, Denver- u, Rio- 
Grand-Dreierred-Actien 52, Silber Bullion 84. 


Nohzucer. 
rivatbericht von Otto Gerine, Danzig) 

Magdeburg, . Mai. Mittags. Stimmung: ſehr ſeſt. 
Mai 17,977, M, Juli 18,20 M, Septbr. 16,55 M, 

Bent. 8 Sn 13.92% M. 
ends r. Stimmung; ſtramm. Mai 18,20 M 
Juli 18,50 u, Gepibr. 16,82 ½ M, Ohtbr. Ya M, 
Rovbr.-Desbr. 14,00 Al. rn 


Wolle. 

(Telegraphiſcher Bericht der „Danziger Zeitung“.) 

Berlin, 4. Mai. Wollauction. Zu der heutigen 
Verſteigerung deutſcher Dominalwollen waren ange- 
fahren: 4500 Ctr. pommerſche, 1000 Ctr. mecklenburger, 
4500 Ctr. märkiſche, 700 Ctr. preußiſche, 2000 Ctr. 
poſenſche, 300 Ctr. ſchleſiſche Wolle, zuſammen ca. 13 000 
Centner. Die Betheiligung war ſtark, die Kaufluſt 
rege. Kauptkäufer waren Kändler. Der durchſchnittlich 
bezahlte Preis betrug 51 Mk. Preiſe ſehr feſt und 
etwas höher als bei vorjähriger Auction. Diele Partien 
ſind verkauft worden. 


London, 3. Mal. Wollauction, lußz. „ 
Preiſe durchſchnittlich ungefahr 8% Poren a5 


ende. 
Schiffs-Liſte. 
— 3 2 — K NND. 
: Gover .), 2 i “ 
—— (S5 .), Johnſon, Meidil. Kopen n 
Geſegelt: Dora (SD.), Bremer, Memel. Güter, 


Derantwortlich für den politiſchen Theil, Feuillet d 
Dr. Herrmann, — den lokalen und N. 
für den 


heil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. 
Injeratentgeil Otto Kafemann, ſämmtlich in Danyıg. 


Gelegenheitsgedichte werden an- 
gefertigt Hühnerberg 1516 part. 


Ruhmeshallen-Lotterie:" 


19376 Gew. i. M. v. 600000 M. 


Grosse Haupt- 


Ziehung am 17. und 18. Mai 1893. 
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